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11. September 1834 mit einem (gramen. SBährenb biefer
3eit trat ber ©urgerrat oon ©urgborf mit fjröbel in Unter»
banblungen über bie ©eitung bes neuen 2Baifenf)ctufes. Sie
îamen îtoar erjt 1835 sum ^tbfdjlufe, bod) batte $röbel
bet feiner Slnfunft auf 2Bunfd) ber Regierung fofort einen
3roeiten ©übungsturs für flehrer 3U leiten.

Sange leitete probet bas Surgborfer ©Saifenljaus nid)t,
obfdjon er bter 3unt erftenmale mit Äinbern oon 4 bis 6

Sapren Sewegungsfpiele mit ffiefang übte, bie feitber fo
beliebt geworben finb. ©efd)Wäd)te ©efunbheit oeranlafete
ihn 1836 3ur ©iidtehr nad) Deutfdjlanb, too er in ber golge
ein päbagogifdjes SBanberleben führte, um feiner 3bee, bas
Sdjulwefen auf feinen ftinbergärten neu 311 fun'bamentieren,
3um Durdjbruch 3U oerhelfen. Da man in oieleit ©reifen
inbeffen feine ©äbagogif als ein „foäialiftifcftes Stiftern"
betrachtete, bas „auf bie Serattbilbung ber ©ugenb 3um
Atheismus berechnet fei" — etioas gan3 Unbegreifliches.—
faut er nur Iangfam ooriuärts. (Er ftarb am 21. 3uni 1852.
Die ©adjwelt bat bie ©ebeutung ber oorfd)iilpflid)tigcn
(Êr3iebung 00IÏ erfaßt. Ueberau finb ©inbergärten uttb ©ehr»
anftalten 3ur öeranbilbung ber ©inbergärtnerittnen ent»

ftanben. V.

Sötario Sötonteffort:
Der (Erwttcbfene uttb bas ©iitb iit ber iteucit (Erîtebuttg.

Die berühmte italienifdje ©äbagogtn bat fiir3tich in
©ern einen ©ortrag gehalten über ihre (Er3iel)ungsgruitb»
fäfce. ©Sir finben biefe 3ufammcngeftellt im (Erften £>eft
ber oom Stuttgarter=©erlag Sutius irjofmaitit heraus»
gegebenen ©Montef f 0 r i ©Iätter. Das finb in freier
Sfolge erfdjeincttbe ©Mitteilungen ber Snternationalen ©Mott»

teffori=©efeIIfdjaft, beten beutfdje Settion im 3anuar 1930
itt ©erlin gegrünbet tourbe uttb beffen ©hrenausfdjufj u. a.
©eidistagspräfibent ©öbe unb Dr. Dhomas ©Mann ange»
börett. — ©Mit Erlaubnis bes ©erlages geben toir djarafte»
riftifche Stellen aus bem einen ber 5 ©Monteffori»2luffähe
toieber, bie bas icteft enthält.

„Die ©Mutter führt bas ©inb ootn 3ellenftabiutn 3uttt
Stabium bes ©eugeborenett, aber toer oollbringt bann bie
gan3c ©Übungsarbeit ootn ©eugeborenen bis 3um lErwadj»
fenen? (Es ift bas ©inb felbft. Das ©inb formt ben ©Mett»

fdjett. Offenfidjtlid) tut es biefe ©rbeit nicht aus ©ernunft,
fottbern aus einem 3mpuls heraus, ber in ber ©atur be=

grünbet liegt. Das ©inb fönnte ben ©Menfdjen allein, ohne
Silfe ber Umgebung uttb bes (Erwadjfenen, nicht bilben.
Der (Erwadjfene aber ift nicht ber, ber bas ©ittb fdjafft
unb formt, fottbertt er ift nur bie ©erfon, bie bem ©inb
$ilfe Ieiften tann. Statt beffen bilbet fich ber (Erwadjfene
ein, felbft bas ©inb unb befonbers feine ©ftidje formen 3U
tönnett, (Er glaubt, bafe es feine ©ufgabe ift, bie Sittelli»
gens unb bie (Befühle bes ©inbes 311 bilben. (Er erbrüdt
es faft immer mit bem Uebermafr an üilfe, bie bas ©inb
nicht nötig hat, unb bie nur ein £>inbernis bebeutet. 3ebes
unnühe Seifen, febes (Eingreifen bes (Erutacbfenen in bas
Sattbeln bes ©inbes hinbert bie natürliche ©ftioität unb
beeinträchtigt fo feine (Entmidlung. ©3ir ftellett alfo als

unbprinsip unferer (Er3iehung folgenben Sah auf: „3ebe
uttnuhe Silfe, bie bem ©inb gegeben toirb, ift ein Sinbernis
fur feme (Enttoidlung."

• r.1 unferer ütrbeit roirb ber ©el)ilfe unb
nicl)t Oer ©tlbner bes ©inbes. Deshalb fagen toir, bah
ttt unteren Schulen ber ©eljrer oor allem lernen muh, fein
Da3toifd)entreten ein3ufchränten unb befcheibett 31t toerben,
um ertennen 3U tonnen, bah nicht ber Schöpfer unb ©e»
ftalter jener Seele ift, bie er fid) oor feinen ilugen ent»
toideln fieljt. Unb fo finb toir bie ©rften getoefen, bie bie
funbamentale ©otioenbigteit geprebigt haben, bah ber Mirer
in ber Sdjule fich in bem ©Iah paffio oerhält, toie bas
©inb attio toirb. SBentt nämlidj ber ©eljrer immer attio

ift, wenn er immer bie ©erfon ift, bie lehrt, prebigt, rebet
unb fid) betoegt, fo muh bas ©inb, um aufntertfam folgen
unb toieberholen 3U tonnen, notwenbigerweife paffio fein.
Die ©e3iel)ung 3toifd)eit biefen beibett oerfdjiebenen ©erfön»
liditeiten toar bisher bie, bah ber ©ehrer gab unb bas ©inb
empfing."

„Der tüchtige ©ehrer ift ber, ber fdjliefelidj befriebigt
in einer ©de bes 3imtners fifct unb nichts anberes tut,
als bie ©laffc 311 beobachten, bie gan3 oon lebhafter fdjöp»
ferifdier ©ftioität erfüllt ift, oon ber ©ttioität, burd) bie
bie ©inber fid) entwideln uttb lernen. ©Sir erinnern uns an
ein 2Bort aus ber ©ibel. 2lls man Sohattnes bem Däufer
fagte: „©Iber weifet bu nicht, bah jetter ©tenfdj, ben bu
getauft baft, beine Stelle einnehmen toirb?", antroortete
er: „(Er muh toadjfen, id) aber muh abnehmen."

— —«7"
SDÎiitter ont Stfyultor.

©od) finb bie Strahen bätnmerig unb ftill, nur atff
bem Sdjulljof herrfcht fdion reges ©eben. Spielenbe ©in»
ber tummeln fid), ©ehrerinnen gehen auffidjtführenb fej,t)

unb her.
©leine fpifedjen tornmen eilig getrippelt unb gefeilen

fich' 3U ben oielen anbern.
©engftlidje ©tütter bringen umritt oerforgt ihre ©in»

3igett. ©leiben am Sdiultor ftefeen unb fdjauen fehnfüditig
3toifd)en ben jdnoeren (Sifcnftäben hinburch bem Dun ihres
fiieblings 3U. Stehen unb toarten in forgenber ©iebe, benn
nod) erreichen bie hellen ©inberftimmen ihr Ohr. ÎBarten,
bis fie fid) ettblidj brittnen aufftellen, winfen nod) einmal
unb toarten fo lange noch ein ©eftdjen oom ©leibdjen 3u
fehen ift, warten, bis bas lefete Stiiddien Dornifter im
grohen Dor ber Sdjule oerfdjwunben ift.

Sorgettbe ©Mütter, nod) tönnt ihr ftehen unb fehen,
wohin euer ©iebftes geht, nod) Winten euch bie Hebten
Dänbdjen 311, noch tönnt ihr ber 3©hdjett win3ige Schritte
bewachen — nod) gehört bas Heine ©Sefen euch, 0an3 eudj.

Später — ad), fpäter, 0 ©Mutter, tannft bu nur ahnen»
ben 2luges, 3itternben Wersens am Dor ftehen, burdj bas
bein ©inb ins ©eben 30g. Sßieoiet bleibt bir ba oerborgen.
Dod) wohl bir, wenn bu bein 3inb fo erlogen haft, bah es
auch bann treu ben ©Scg ber ©flicht fchreitet, wenn feine
©Mutterhanb mehr fdjühenb feine Schritte leiten tann. K. A.

3)as Placier.
©on Oswalb Strehlen.

©3er tennt ihn nicht ben trauten ftaften in bes 3immers
©de, auf beffett abgefpielter Daftatur fo mancher Don oer»
tluttgen, wer fehnte fich- nicht an Dagen ooll quälenbfter
©fliehten nach feittett ©Melobien, bie, fo füh oft altes ©eib
oergeffen machen uttb wer fuch't ihn nicht auf, wenn ©lüds»
empfinben feine ©ruft fdfwelli

llnb bod) gab es Dage, ba ftatib bas alte ftlaoier
gan3 unbeadjtet bort, ja, nicht einmal bett Staub wifdjte
eine gütige ijanb oon feiner Dede.

So auch heute. (Eittfatn war es im ©emadje, nur ber
Sonne golbtte Strahlen ftreiften bas alte ©Möbelftüd am
©Mittag unb fragten teilnehmend „So allein, warum fo
allein?!"

„(Es ift ein fdjöner Dag unb meine $>errfchaft ift auf
unb baoon, heute braud)t mich niemand" antwortete bas
ftlauier bitter.

„SBie ..." wollte bie Sonne nicht recht oerftehen, c.id)
bächte eben, wenn fie fröhlich fein wollten, bann fpielt man
ein heiteres Stüd auf bir?!"

„Da3U fdjeine id) Ieiber nur wenig mehr 3U taugen,
benn meine Saiten fnarren fdjon recht laut, nur wenn ifte

traurig finb, bann tommt einer nach' beut anbern unb Hagt
mir feitt ©eib!"

ttr. 17 IN OI4V LH.I) 267

11. September 1334 mit einem Examen. Während dieser
Zeit trat der Burgerrat von Burgdorf mit Fröbel in Unter-
Handlungen über die Leitung des neuen Waisenhauses. Sie
kamen zwar erst 1835 zum Abschluß, doch hatte Fröbel
bei seiner Ankunft auf Wunsch der Regierung sofort einen
zweiten Bildungskurs für Lehrer zu leiten.

Lange leitete Fröbel das Burgdorfer Waisenhaus nicht,
obschon er hier zum erstenmale mit Kindern von 4 bis 6
Jahren Bewegungsspiele mit Gesang übte, die seither so

beliebt geworden sind. Geschwächte Gesundheit veranlaßte
ihn 1836 zur Rückkehr nach Deutschland, wo er in der Folge
ein pädagogisches Wanderleben führte, um seiner Idee, das
Schulwesen auf seinen Kindergärten neu zu fundamentieren,
zum Durchbruch zu verhelfen. Da man in vielen Kreisen
indessen seine Pädagogik als ein „sozialistisches System"
betrachtete, das „auf die Heranbildung der Jugend zum
Atheismus berechnet sei" — etwas ganz Unbegreifliches.—
kam er nur langsam vorwärts. Er starb am 21. Juni 1852.
Die Nachwelt hat die Bedeutung der vorschulpflichtigen
Erziehung voll erfaßt. Ueberall sind Kindergärten und Lehr-
anstalten zur Heranbildung der Kindergärtnerinnen ent-
standen. V.
»»» —«»« ^»»»

Maria Montessori:
Der Erwachsene und das Kind in der neuen Erziehung.

Die berühmte italienische Pädagogin hat kürzlich in
Bern einen Vortrag gehalten über ihre Erziehungsgrund-
säße. Wir finden diese zusammengestellt im Ersten Heft
der vom Stuttgarter-Verlag Julius Hofmann heraus-
gegebenen Montessori-Blätter. Das sind in freier
Folge erscheinende Mitteilungen der Internationalen Mon-
tessori-Gesellschaft, deren deutsche Sektion im Januar 1930
in Berlin gegründet wurde und dessen Ehrenausschuß u. a.
Reichstagspräsident Löbe und Dr. Thomas Mann ange-
hören. — Mit Erlaubnis des Verlages geben wir charakte-
ristische Stellen aus dem einen der 5 Montessori-Aufsäße
wieder, die das Heft enthält.

„Die Mutter führt das Kind vom Zellenstadium zum
Stadium des Neugeborenen, aber wer vollbringt dann die
ganze Bildungsarbeit vom Neugeborenen bis zum Erwach-
senen? Es ist das Kind selbst. Das Kind formt den Men-
schen. Offensichtlich tut es diese Arbeit nicht aus Vernunft,
sondern aus einem Impuls heraus, der in der Natur be-
gründet liegt. Das Kind könnte den Menschen allein, ohne
Hilfe der Umgebung und des Erwachsenen, nicht bilden.
Der Erwachsene aber ist nicht der, der das Kind schafft
und formt, sondern er ist nur die Person, die dem Kind
Hilfe leisten kann. Statt dessen bildet sich der Erwachsene
ein, selbst das Kind und besonders seine Psyche formen zu
können. Er glaubt, daß es seine Aufgabe ist, die Jntelli-
genz und die Gefühle des Kindes zu bilden. Er erdrückt
es fast immer mit dem Uebermaß an Hilfe, die das Kind
nicht nötig hat, und die nur ein Hindernis bedeutet. Jedes
unnüße Helfen, jedes Eingreifen des Erwachsenen in das
Handeln des Kindes hindert die natürliche Aktivität und
beeinträchtigt so seine Entwicklung. Wir stellen also als
Grundprinzip unserer Erziehung folgenden Saß auf: „Jede
unnuße Hilfe, die dem Kind gegeben wird, ist ein Hindernis
fur seme Entwicklung."

>
in unserer Arbeit wird der Gehilfe und

nicht der Bildner des Kindes. Deshalb sagen wir, daß
m unseren Schulen der Lehrer vor allem lernen muß, sein
Dazwischentreten einzuschränken und bescheiden zu werden,
um erkennen zu können, daß nicht der Schöpfer und Ge-
stalter jener Seele ist, die er sich vor seinen Augen ent-
wickeln sieht. Und so sind wir die Ersten gewesen, die die
fundamentale Notwendigkeit gepredigt haben, daß der Lehrer
in der Schule sich in dem Maß passiv verhält, wie das
Kind aktiv wird. Wenn nämlich der Lehrer immer aktiv

ist, wenn er immer die Person ist, die lehrt, predigt, redet
und sich bewegt, so muß das Kind, um aufmerksam folgen
und wiederholen zu können, notwendigerweise passiv sein.
Die Beziehung zwischen diesen beiden verschiedenen Persön-
lichkeiten war bisher die, daß der Lehrer gab und das Kind
empfing."

„Der tüchtige Lehrer ist der, der schließlich befriedigt
in einer Ecke des Zimmers sitzt und nichts anderes tut,
als die Klasse zu beobachten, die ganz von lebhafter schöp-
ferischer Aktivität erfüllt ist. von der Aktivität, durch die
die Kinder sich entwickeln und lernen. Wir erinnern uns an
ein Wort aus der Bibel. Als man Johannes dem Täufer
sagte: „Aber weißt du nicht, daß jener Mensch, den du
getauft hast, deine Stelle einnehmen wird?", antwortete
er: „Er muß wachsen, ich aber muß abnehmen." >

»»» »»» — —«7»

Mütter am Schultor.
Noch sind die Straßen dämmerig und still, nur ar^s

dem Schulhof herrscht schon reges Leben. Spielende Kin-
der tummeln sich, Lehrerinnen gehen aufsichtfllhrend W
und her.

Kleine Füßchen kommen eilig getrippelt und gesellen
sich zu den vielen andern.

Aengstliche Mütter bringen warm versorgt ihre Ein-
zigen. Bleiben am Schultor stehen und schauen sehnsüchtig
zwischen den.schweren Eisenstäben hindurch dem Tun ihres
Lieblings zu. Stehen und warten in sorgender Liebe, denn
noch erreichen die hellen Kinderstimmen ihr Ohr. Warten,
bis sie sich endlich drinnen aufstellen, winken noch einmal
und warten so lange noch ein Nestchen vom Kleidchen zu
sehen ist, warten, bis das letzte Stückchen Tornister im
großen Tor der Schule verschwunden ist.

Sorgende Mütter, noch könnt ihr stehen und sehen,

wohin euer Liebstes geht, noch winken euch die kleinen
Händchen zu. noch könnt ihr der Füßchen winzige Schritte
bewachen — noch gehört das kleine Wesen euch, ganz euch.

Später — ach, später, o Mutter, kannst du nur ahnen-
den Auges, zitternden Herzens am Tor stehen, durch das
dein Kind ins Leben zog. Wieviel bleibt dir da verborgen.
Doch wohl dir, wenn du dein Kind so erzogen hast, daß es
auch dann treu den Weg der Pflicht schreitet, wenn keine

Mutterhand mehr schützend seine Schritte leiten kann. l<.

»»» »»» »»»

Das Klavier.
Von Oswald Strehlen.

Wer kennt ihn nicht den trauten Kasten in des Zimmers
Ecke, auf dessen abgespielter Tastatur so mancher Ton ver-
klungen, wer sehnte sich nicht an Tagen voll quälendster
Pflichten nach seinen Melodien, die, so süß oft alles Leid
vergessen machen und wer sucht ihn nicht auf. wenn Glücks-
empfinden seine Brust schwellt

Und doch gab es Tage, da stand das alte Klavier
ganz unbeachtet dort, ja, nicht einmal den Staub wischte
eine gütige Hand von seiner Decke.

So auch heute. Einsam war es im Gemache, nur der
Sonne goldne Strahlen streiften das alte Möbelstück am
Mittag und fragten teilnehmend: „So allein, warum so

allein?!"
„Es ist ein schöner Tag und meine Herrschaft ist auf

und davon, heute braucht mich niemand!" antwortete das
Klavier bitter.

„Wie ..." wollte die Sonne nicht recht verstehen, t.ich
dächte eben, wenn sie fröhlich sein wollten, dann spielt man
ein heiteres Stück auf dir?!"

„Dazu scheine ich leider nur wenig mehr zu taugen,
denn meine Saiten knarren schon recht laut, nur wenn Hie

traurig sind, dann kommt einer nach dem andern und klagt
mir sein Leid!"
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„Unb bu fannft triften?" fragte ba bie Sonne mit
leifer 3ronie unb oerftedte ftdf fdjnell hinter einer Sßolfe,
um ihr fiädjeln ein roenig 311 oerhergen.

ÏBie tonnte fo ein altes, fdjäbiges, abgefpieltes Rlaoier
einen traurigen Sltenfdjen tröften tonnen; toenn es ietnanb
oermodjte auf biefer armen 2Mt, bann roar es nur id),
badjte fie, benn roeldjer Wtenfd) tonnte nod) länger fein
roeinenbes Vuge 311111 Bimmel erheben, roenn ich- fiegesfidjer
hernieberftrahle

SBohl fühlte bas Rlaoier beit leifen Spott, ber ihm bas
fchtneichelnbe fiidjt ent3ogen hatte, aber es oerlor Den ©lau»
ben an fich felbft barum nod) nicht..

So mürbe es allmählich Wbenb. Schroere Sßolten 3ogen
herauf unb ein fdjarfer fiuft3ug ftrid) barmheqig ben Staub
oon bem braunen Bol3bedel.

Die Dur fprang auf unb bas iüngfte Familienmitglieb
trat herein, Gs mar ber Septaner, ber ben Wusflug nicht
mitmachen tonnte, roeil er Gramen gehabt hatte.

Gr machte ein enttäufdjtes ©efidjt, als er fid) allein
fanb,. aber er befann jid) nicht lange, fdjob einen Seffel
her3U unb fetjte fid) ans Rlaoier. Seine Bänbe maren
feud)ttüt)I oon ber Aufregung ber abgelegten Prüfung unb
bie Rlönge reihten fid) 311 einem Ghoral.

„2Bie bante id> bir, mein Sott, bah id) alles fo gut
überftanben habe", follte er lauten,- „nun merbe id) ja balb
fertig fein mit meinen Stubien unb mitoerbienen helfen;
of), bu gutes, altes Rlaoier, bu haft bie Fingerübungen bes

Fünfjährigen gebulbig ertragen, oernimm nun auch bas
Saucfoen bes ©Iüdlichen!"

3cht fpielte er einen milben Vtarfch unb bas arme
Sebal trat er faft 3U Dobe oor lauter Segeifterung. Gr
hatte fid) in einen füfeen 3ufunftstaumel hineingefpielt, als
fid) bie Dür abermals öffnete unb ber 93ater eintrat.

„Sift bu burchgefallen, baf3 bu bidj betäuben roillft?"
fragte er ftreng. Sein ©efidjt mar Ieibburd)roiihlt troh ber
menigeit Silberfäben an ben Schläfen.

„3d) mar ber Sefte, fagte ber Srofeffor."
„fRidjt anbers hatte ici) es oon bir erwartet!" mar bie

trodene Wntroort. Damit fehle fich- ber Sater ans Rlaoier
unb Rarl fdjlidj fid) in bie ©äffe hinaus, bie Stutter mürbe
ja nicht mehr roeit fein unb (Bretel, fein Sdjroefterlein.

Finfter mar's in bem ©emad), in bem ber Berr Wat
prälubierte. So wehmütig tlang feine SBeife, fo erfterbenb
matt. Ifnb mar bodj ein fo fdjöner Dag heute geroefen
unb hatte boch bie gan3e 3eit über bie Sonne gelacht

„Oh, alter Ramerab meiner 3iinglingsjahre, ber bu
bas 3aud)3eti meiner jungen fiiebe gehört, bu errätft nun
.rooljl and) ben Sdjmer3 bes Siersigers. 2Barum muhte
fie mir bas Sdjidfal nod) einmal in ben ÜBeg ftellen, bie
mir roie ber fchönfte Draum bereinft entglitt, roarum muhte
ich nod) einmal btefe Wugen fehen, bie all mein ©lüd
gemefen finb? ffiefämpft unb gelitten habe ich', fie 3U oer»
geffen, unb bu, treuer Ramerab, bu halfft mir babei, es

ging fooiel Droft aus burd) beine falten Daften in meine
3iidenben Bänbe. Gs ift ja SBahnfinn geroefen, fie 3U lieben,
bas fleine SÖtäbel aus ber Sorftabt bie Stutter hat es

mir ausgerebet unb ber Sater hat gebroht. So etroas
gibt's nur in ben Womanen; bie aitbere aber mar aus
angefehenem Banfe, bie nahm er bann

Sergah er roirllidj? Bat ihn bas Rlaoier nicht immer
erinnert an bie felbfterfunbenen Oben ooll ©lüdeshaud)?

Dann aber gab es Stunben, ba hat es gefdjmiegen,
bann mar es ftill ba maren bie Rinber gefoinmen.
Grft bas Stäbel, bas gan3 feine Frau mar, bann ber Sub,
ber alles oon ihm 3U haben fdjieit, auch bie grohe Sehnfudjt.

Unb menn bas fieib unb bas Ser3id)ten ihn über»
mudjerten, bann mar es bas Rlaoier gemefen, bas ihn be=

fcbroidjligt hatte: „Sei 3ufrieben, fie haben bid) boch alle
fo lieb!" : 0

Gr hatte es geglaubt, er muhte es glauben, fie maren
fo gut su ihm, nur er mar fo fait, benn er tpar 311 ftofj,

ihnen fein grohes, heihes Ber3 311 seigen, bas fo oieler fiiebe
fähig mar.

Unb aud) bas mürbe er übermunbeit haben, aud) biefe
lebte Sdjroädje, märe nicht heute bas S3eib feiner Sehn»
fudjt oor ihm geftanben als bas S3eib eines feiner heften
Sureaufollegen. Stan hatte ihn natürlid) eingelaben unb
au ihren Wugen burfte er bas Grfenneii fehen unb bie
grohe ftille Freube, aber burfte er hinsehen

©retel hüpfte herein. „UiicTjt fo traurig, lieber Sater",
bat fie, „ber Wusflug mar ja fo fdjön. Unb ber Rarl fournit
unb fd)meid)elt fid) an ihn; in ber Dür aber fteht fie, bie
feiner Rinbcr Stutter ift unb auch' fie blidt ooll fiiebe
auf ihn.

„3d) bin nicht traurig", fagte er ba freunblid) unb
erhob fid) lädjelnb, inbem er bas Rlaoier 3uflappte.

„Du behältft boch bas ©eheimnis, guter, treuer 3a»
merab?!"

—

3um 6d)ulanfang.
fi!3iele Gltent tätlichen fid) bariiber hinmeg, bah bie

erften Sdnilwodjen für ihr Riitb eine förperlid) unb fcelifd)
auherorbentlidje Selaftung bebeuten.

Für bie ©efunbheit unb Rörperfraft bes Rinbes be»

beutet bie ungeroohnte Ginorbnung in eine beftimmte Dages»
einteilung feljr oft eine ftarfe Selaftung. Wnbere merben
burd) bas 3ufammenfein mit fo oielen Rittbern, beit Drubel
bes Saufenlebens unb ben ftänbigen SBechfel ber einftür»
menben Grlebniffe fräftig mitgenommen. Für bie nteiften
Sdjulanfänger bebeutet aber bas ftunbenlangc Wiifmerfen
unb fid) 3on3entrierenmüffen eine grohe Wnforberung. Dar»
um ift es für bie erften Sdjulmodjen roidjtig, bah bas Gltern»
haus befonbere Wufmerffamfeit auf bas 2ßol)lbefinben feines
jungen Sproffes hat. 3um midjtigften gehört bie Fürforge
für rèidjen unb genügenben Schlaf. Das fötitnehmen ins
Rino, 3U Vergnügungen, ja fogar 311 abenblidjen Vefudjen
bei Verroanbten follte in ber erften 3eit ftrenge oerpöitt
fein. 9Jtit unnachfidjtiger Strenge ift ber Schulneuling früh
3u Sett 3U bringen • unb in feinem Schlaf nidjt 31t ftören.
3utit 3ioeiten roirb barauf 3u achten fein, bah ber Sdjüler
feine richtige unb geitügenbe Wahrung befommt. Boften
unb Drängen beim Feühftüd fdjabet ber Serbauung mehr
als man fdjledjthin benft. Sdjli^te, leidjtoerbaulidje Wal)=

rung roirb 3um Segen. Sollte ber Vppetit nad)laffen, fo

mag eine Stunbe flarfj fiiegen im Freien burchgefiihrt
merben. 3ur förperlichen Gntfpannung Iaffe man bas Rinb
baheim mieber feine eigenen SBege gehen, feine bisherigen
Spielfad)ett lieben, feinen beftimmten Stunbenplan einhalten
unb oerfd)one es oor ftänbigen Wtahnungeit an bie Schule.

Gbenfo michtig : ift aber bie Wüdfidjtnabme auf bie
feelifdjc Selaftuug bes Rinbes burd) bie erfte Sd)ul3eit.
Die Weroenär3te betonen mit Weiht, bah bie ©runblagen
3U feelifdjen Reiben in ber 3ugenb gelegt merben. SWan

-gebe fid) einmal Wedjen.fdjaft barüber, mas für eine ge=

maltige innere llmftellung. bie erfte S^uljeit 00111 Rirtbe
oerlangt. Sisher mar es freies Rinb, Spieler, fiiebling,
ohne Sflid)ten uitb Forberungen, bemunbert, einzigartig,
oft ein fleiner Berr unb Dnrann. 3m Sdjul3immer änbert
fich bies fpontan. Da taudjt bas Rinb unter in bie Wtaffe,
fleht unter Fremben, muh fidj mit biefen auseitianberfehen,
fid) behaupten lernen. Da fdjreibt bie Schule bie Sefchäf»
tigung oor, ftellt einen oor Wufgaben unb Forberungen hin,
oerlangt etroas oon einem, betrachtet einen als Sdjüler unb
nicht als Dprannen. 3it biefer neuen Umgebung muh bas
fleine Rinb fein feelifch-es ©Ieidjgeroidjt 3uerft fudjen
rnian beobachte biefen inneren Rampf am Wtienenfpiel ber
Rinber — es muh mit fich' felber, mit ben Wtitmenfdjen unb
mit ber llntmelt mieber irgenbmie fertig 3U merben oer»
fudjen. Da ift oerftänbige Bilfe bes Glternfjaufes nötig.
Wtan hüte fi^ oor allem baoor, bas Rinb ein3ufdjüdjtern,
es 3urüd3iibiitbett unb 3U oerfleinern. Sielmehr mache man
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„Und du kannst trösten?" fragte da die Sonne mit
leiser Ironie und versteckte sich schnell hinter einer Wolke,
um ihr Lächeln ein wenig zu verbergen.

Wie konnte so ein altes, schäbiges, abgespieltes Klavier
einen traurigen Menschen trösten können: wenn es jemand
vermochte auf dieser armen Welt, dann war es nur ich,

dachte sie, denn welcher Mensch könnte noch länger sein
weinendes Auge zum Himmel erheben, wenn ich siegessicher

herniederstrahle
Wohl fühlte das Klavier den leisen Spott, der ihm das

schmeichelnde Licht entzogen hatte, aber es verlor den Glau-
ben an sich selbst darum noch nicht. >

So wurde es allmählich Abend. Schwere Wolken zogen
herauf und ein scharfer Luftzug strich barmherzig den Stanb
von dem braunen Holzdeckel.

Die Tür sprang auf und das jüngste Familienmitglied
trat herein. Es war der Septaner, der den Ausflug nicht
mitmachen konnte, weil er Gramen gehabt hatte.

Er machte ein enttäuschtes Gesicht, als er sich allein
fand, aber er besann .sich nicht lange, schob einen Sessel
herzu und sehte sich ans Klavier. Seine Hände waren
feuchtkühl von der Aufregung der abgelegten Prüfung und
die Klänge reihten sich zu einem Choral.

„Wie danke ich dir. mein Gott, datz ich alles so gut
überstanden habe", sollte er lauten, „nun werde ich ja bald
fertig sein mit meinen Studien und mitverdienen helfen:
oh, du gutes, altes Klavier, du hast die Fingerübungen des

Fünfjährigen geduldig ertragen, vernimm nun auch das
Jauchzen des Glücklichen!"

Jetzt spielte er einen wilden Marsch und das arme
Pedal trat er fast zu Tode vor lauter Begeisterung. Er
hatte sich in einen sützen Zukunftstaumel hineingespielt, als
sich die Tür abermals öffnete und der Vater eintrat.

„Bist du durchgefallen, datz du dich betäuben willst?"
fragte er streng. Sein Gesicht war leiddurchwühlt trotz der
wenigen Silberfäden an den Schläfen.

„Ich war der Beste, sagte der Professor."
„Nicht anders hatte ich es von dir erwartet!" war die

trockene Antwort. Damit setzte sich der Vater ans Klavier
und Karl schlich sich in die Gasse hinaus, die Mutter würde
ja nicht mehr weit sein und Eretel, sein Schwesterlein.

Finster war's in dem Gemach, in dem der Herr Rat
präludierte. So wehmütig klang seine Weise, so ersterbend
matt. Und war doch ein so schöner Tag heute gewesen
und hatte doch die ganze Zeit über die Sonne gelacht

„Oh, alter Kamerad meiner Iünglingsjahre, der du
das Jauchzen meiner jungen Liebe gehört, du errätst nun
wohl auch den Schmerz des Vierzigers. Warum mutzte
sie mir das Schicksal noch einmal in den Weg stellen, die
mir wie der schönste Traum dereinst entglitt, warum mutzte
ich noch einmal diese Augen sehen, die all mein Glück
gewesen sind? Gekämpft und gelitten habe ich. sie zu ver-
gessen, und du, treuer Kamerad, du halfst mir dabei, es

ging soviel Trost aus durch deine kalten Tasten in meine
zuckenden Hände. Es ist ja Wahnsinn gewesen, sie zu lieben,
das kleine Mädel aus der Vorstadt die Mutter hat es

mir ausgeredet und der Vater hat gedroht. So etwas
gibt's nur in den Romanen: die andere aber war aus
angesehenem Hause, die nahm er dann

Vergah er wirklich? Hat ihn das Klavier nicht immer
erinnert an die selbsterfundenen Oden voll Glückeshauch?

Dann aber gab es Stunden, da hat es geschwiegen,
dann war es still da waren die Kinder gekommen.
Erst das Mädel, das ganz seine Frau war, dann der Bub.
der alles von ihm zu haben schien, auch die grotze Sehnsucht.

Und wenn das Leid und das Verzichten ihn über-
wucherten, dann war es das Klavier gewesen, das ihn be-
schwichtigt hatte: „Sei zufrieden, sie haben dich doch alle
so lieb!" : O

Er hatte es geglaubt, er muhte es glauben, sie waren
so gut zu ihm, nur er war so kalt, denn er ryar zu stolz),

ihnen sein grohes, heihes Herz zu zeigen, das so vieler Liebe
fähig war.

Und auch das würde er überwunden haben, auch diese
letzte Schwäche, wäre nicht heute das Weib seiner Sehn-
sucht vor ihm gestanden als das Weib eines seiner besten
Bureaukollegen. Man hatte ihn natürlich eingeladen und
an ihren Augen durfte er das Erkennen sehen und die
grotze stille Freude, aber durfte er hingehen

Gretel hüpfte herein. „Nicht so traurig, lieber Vater",
bat sie, „der Ausflug war ja so schön. Und der Karl kommt
und schmeichelt sich an ihn: in der Tür aber steht sie. die
seiner Kinder Mutter ist und auch sie blickt voll Liebe
auf ihn.

„Ich bin nicht traurig", sagte er da freundlich und
erhob sich lächelnd, indem er das Klavier zuklappte.

„Du behältst doch das Geheimnis, guter, treuer Ka-
merad?!"
M». M»» —

Zum Schulanfang.
Viele Eltern täuschen sich darüber hinweg, datz die

ersten Schulwochen für ihr Kind eine körperlich und seelisch

autzerordentliche Belastung bedeuten.
Für die Gesundheit und Körperkraft des Kindes be-

deutet die ungewohnte Einordnung in eine bestimmte Tages-
Zuteilung sehr oft eine starke Belastung. Andere werden
durch das Zusammensein mit so vielen Kindern, den Trubel
des Pausenlebens und den ständigen Wechsel der einstür-
menden Erlebnisse kräftig mitgenommen. Für die meisten
Schulanfänger bedeutet aber das stundenlange Aufmerken
und sich Konzentrierenmüssen eine grotze Anforderung. Dar-
um ist es für die ersten Schulwochen wichtig, datz das Eltern-
Haus besondere Aufmerksamkeit auf das Wohlbefinden seines

jungen Sprosses hat. Zum wichtigsten gehört die Fürsorge
für reichen und genügenden Schlaf. Das Mitnehmen ins
Kino, zu Vergnügungen, ja sogar zu abendlichen Besuchen
bei Verwandten sollte in der ersten Zeit strenge verpönt
sein. Mit unnachsichtiger Strenge ist der Schulneuling früh
zu Bett zu bringen und in seinem Schlaf nicht zu stören.
Zum Zweiten wird darauf zu achten sein, datz der Schüler
seine richtige und genügende Nahrung bekommt. Hasten
und Drängen beim Frühstück schadet der Verdauung mehr
als man schlechthin denkt. Schlichte, leichtverdauliche Nah-
rung wird zum Segen. Sollte der Appetit nachlasse^ so

mag eine Stunde flach Liegen im Freien durchgeführt
werden. Zur körperlichen Entspannung lasse man das Kind
daheim wieder seine eigenen Wege gehen, seine bisherigen
Spielsachen lieben, keinen bestimmten Stundenplan einhalten
und verschone es vor ständigen Mahnungen an die Schule.

Ebenso wichtig ist aber die Rücksichtnahme auf die
seelische Belastung des Kindes durch die erste Schulzeit.
Die Nervenärzte betonen mit Recht, datz die Grundlagen
zu seelischen Leiden in der Jugend gelegt werden. Man
gebe sich einmal Rechenschaft darüber, was für eine ge-
waltige innere Umstellung die erste Schulzeit vom Kinde
verlangt. Bisher war es freies Kind. Spieler. Liebling,
ohne Pflichten und Forderungen, bewundert, einzigartig,
oft ein kleiner Herr und Tyrann. Im Schulzimmer ändert
sich dies spontan. Da taucht das Kind unter in die Masse,
steht unter Fremden, mutz sich mit diesen auseinandersetzen,
sich behaupten lernen. Da schreibt die Schule die Beschäf-
tigung vor, stellt einen vor Aufgaben und Forderungen hin,
verlangt etwas von einem, betrachtet einen als Schüler und
nicht als Tyrannen. In dieser neuen Umgebung mutz das
kleine Kind sein seelisches Gleichgewicht zuerst suchen

.man beobachte diesen inneren Kampf am Mienenspiel der
Kinder — es muh mit sich selber, mit den Mitmenschen und
mit der Umwelt wieder irgendwie fertig ZU werden ver-
suchen. Da ist verständige Hilfe des Elternhauses nötig.
Man hüte fich vor allem davor, das Kind einzuschüchtern,
es zurllckzubinden und zu verkleinern. Vielmehr mache man
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